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I. DTIitffjctfungen aus 3Msfin'$ 3{orrefponÖenj.

1) Saoatet an SJtüSltn ben 12. gebtuat 1800.

©etjlictyen ©ant, liehet SJtüSlin, füt bie balbige Staety*

rieht »on bem fo »iel fctynell« roitffamen giiebenSfongteß —
als bet ju Staftatt — jroifctyen bem Seen« SJiiniftetium unb
bem SJtiniftet ©topfet, ©et gute Stfolg tyat mid) in bei
©eele gefteut. SBatyttyebSliebe mactyt Setfötynungen gut« SJten*

fetyen leietyt. — SBatyttyebSliebe! bu ©eiligfteS bet SJtenfctytyeit!

Sldty, roatum fo feiten — jroifctyen ©eletyrten, befonbetS roo
„grifttiety" genannte mit babei fteb! Stun, ©ie tyaben ein
fdjöneS Seifpiel gegeben. Sotlenben ©ie nun fdjon, roaS
©ie fctyön begonnen tyaben, unb befonbetS möctyte tcty Sie bei

Styt« toiehtigen StuSeinanbetfefeung bet Sitctyen* unb StaatS*
teetyte bitten, fo ptyilof op tyif cty baS ift, fo gtunbfafemäßig
unb fonfequent, fo ftei unb libetal, roie mögliety, ju
SBetfe ju getyen. SBit muffen bie günftige gteityeit fo be*

nufeen, roie Sütid) bie SnteiimStegietung benufete. SBir muf*
fen uns einen offenen SBeg batynen jur möglictyft freien unb
tyeilfamett Styätigteit. ©em Saterlanb fott geroiß biefe freiere
oon einem SpiSfopat1), roie baS etyeoorige, unabtyängigere, nur
unter Sigilanj gegen SJtißhraud) ftetyenbe Styätigfeit, reetyt rootyl
befommen. Unfer ©tanb muß bem ©taate, je toeniger biefer
ftd) felbft mit SteligionSgefctyäften befaßt, als unentbehrlich
oorfommen. 0 laßt uns öeßtyalb unfere Sräfte jufammen*
faffen, baß roit unfetem Sritalt« unb bet Stadjfommenfchaft
etroaS geftes unb ©uteS tyintetlaffen! — Sety bin nacty Seen
eingelaben, abet an'S Sett gefeffelt.

S.

l) <Sx meint ba§ ©pisfopat beS Staates als beS summus
episcopus noety proteftanttfcty-ftoatSfiretylictyer Slnfetyauung,
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Anhang.

I. Mittheilungen aus Müslin's Uorresnoudeuz,

1) Savater an Müslin den 12. Februar 1800,

Herzlichen Dank, lieber Müslin, für die baldige Nachricht

von dem so viel schneller wirksamen Friedenskongreß —
als der zn Rastatt — zwischen dem Berner Ministerium und
dem Minister Stapfer. Der gute Erfolg hat mich in der
Seele gefreut. Wahrheitsliebe macht Versöhnungen guter Menschen

leicht, — Wahrheitsliebe! du Heiligstes der Menschheit!
Ach, warum so selten — zwischen Gelehrten, besonders mo
„geistlich" genannte mit dabei sind! Nun, Sie haben ein
schönes Beispiel gegeben. Vollenden Sie nun schön, was
Sie schön begonnen haben, und besonders möchte ich Sie bei

Ihrer wichtigen Auseinandersetzung der Kirchen- und Staatsrechte

bitten, so philosophisch das ist, so grundsatzmäßig
und konsequent, so frei und liberal, wie möglich, zu
Werke zu gehen. Wir müssen die günstige Freiheit so

benutzen, wie Zürich die Interimsregierung benutzte. Wir müssen

uns einen offenen Weg bahnen zur möglichst freien und
heilsamen Thätigkeit. Dem Vaterland foll gemiß diese freiere
von einem Episkopat'), wie das ehevorige, unabhängigere, nur
unter Vigilanz gegen Mißbrauch stehende Thätigkeit, recht wohl
bekommen. Unser Stand muß dem Staate, je weniger dieser
sich selbst mit Religionsgeschäften befaßt, als unentbehrlich
vorkommen. O laßt uns deßhalb unsere Kräfte zusammenfassen,

daß wir unserem Zeitalter und der Nachkommenschaft
etmas Festes und Gutes hinterlassen! — Ich bin nach Bern
eingeladen, aber an's Bett gefesselt.

L.

l) Er meint das Episkopat des Staates als des suiuirms
episeopus nach protestantifch-ftaatskirchlicher Anschauung,
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2) Saoater an SJtüSlin ben 2. ©ejember 1800.

— Sn Slnfehung ber Orbination Ungetetyttet1)
tyab' iety nietyt ben mtebeften Slnftanb, fte ju empfetylen, ja
ju roünfdjen, roenn eS nui btaoe, oetnünftige, bemüttyige,

beroätytt djtiftüche SJtännet finb, bie man otbiniit. SBaS tyat

uns unfet Satein unb ©tiectyifctj auf bet Sanjel, am ©tetbe*
hett unb auf bem ©ctyaffot genüfet! SBaS bie Slusfpenbung
bet ©aftamente anbetrifft, roas ttyut baju bie ©eletyrfamfeit?
©atyen fid) öie Stpoftet als eine gelehrte ©efellfctyaft an?
SBätylten fie ©eletyrte als folctye ju Sifctyöffen ober ©ienetn
obet ©aftamentmitttyeilem SBat SotyanneS bet Saufet ein
©eletyttet? ©atf nietyt bei ben Sattyolifen felbft, benen bod)

bie Saufe nod) »iel tyeilig« ift als uns. ete jebet Sat«, ja
im Stottyfatle bie ©ebamme taufen? ©utfte nietyt oon Stn*

fang jebet ©auSoatet baS Oftetlamm unb naetyty« bas Slbenb*

matyl auSttyeilen? Sei uns gilt ja bie ptieftetlictye SBeityung

nictyts. Sllfo laßt uns ja jebe ©put oon StieftetlictyfettS*
Slnmaßung oon uns entfernen — roenn nut StytiftuS mit
SBeiStyeit, Sraft unb Siebe »etfünbiget mitb!

©oniel, Sieb«, untet beißen bangen ©djmetjen, bie mid)
faum attymen laffen.

Sotyann Safpat Sapatet.

3) SJtüSlin an Stengget.

Setn, ben 27. Stooembet 1814.

„Suft unb SBaffet", biefe jroei SBotte, ©odjgeetyttet ©eti,
finb bet Seit biefeS StiefeS.

l) SJtan trag fiety öomoIS in SBein bei bem großen SJlonget
on Sanbibaten beS SjkebigtamtS mit bem ©ebanfen, ungetetyrte
aber etyriftlidje SJtänner als Stebiger, namentlid) für abgelegene
SBerggemeinben ju orbiniren. SJtüSlin tyätte öorübet Sobotet'S
Infidjt öetlangt. SBetn tyätte tootytlid) heffet gettyan, ben »ot=
urttyeilsfreien SRatty Sa»at«'S ju befolgen, als, tote bann ge=
fdjaty, ben Siidjenbienft Seuten ouS ben öftlietyen Santonen ju
«öffnen, bie, bet SJtetyrjatyl nadj, ityn nut »etunetytt tyaben.
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2) Savater an Müslin den 2, Dezember 1800.

— In Ansehung der Ordination Ungelehrter')
hab' ich nicht den mindesten Anstand, sie zu empfehlen, ja
zu wünschen, wenn es nur brave, vernünftige, demüthige,
bemährt christliche Männer sind, die man ordinirt. Was hat
uns unser Latein und Griechisch auf der Kanzel, am Sterbebett

und auf dem Schaffot genützt! Was die Ausspendung
der Sakramente anbetrifft, was thut dazu die Gelehrsamkeit?
Sahen sich die Apostel als eine gelehrte Gesellschaft an?
Wählten sie Gelehrte als solche zu Bischöffen oder Dienern
oder Sakramentmittheilern? War Johannes der Täufer ein

Gelehrter? Darf nicht bei den Katholiken selbst, denen doch

die Taufe noch viel heiliger ist als uns. ein jeder Vater, ja
im Nothfalle die Hebamme taufen? Durfte nicht von
Anfang jeder Hausvater das Ofterlamm und nachher das Abendmahl

austheilen? Bei uns gilt ja die priesterliche Weihung
nichts. Also laßt uns ja jede Spur von Priesterlichkeits-
Anmaßung von uns entfernen — wenn nur Christus mit
Weisheit, Kraft und Liebe verkündiget wird!

Soviel, Lieber, unter heißen bangen Schmerzen, die mich
kaum athmen lassen.

Johann Kaspar Lavater.

3) Müslin an Rengger.

Bern, den 27. November 1814.

„Luft und Wasser", diese zwei Worte, Hochgeehrter Herr,
sind der Text dieses Briefes.

l) Man trug fich damals in Bern bei dem großen Mangel
an Kandidaten des Predigtamts mit dem Gedanken, ungelehrte
aber christliche Männer als Prediger, namentlich für abgelegene
Berggemeinden zu ordiniren. Müslin hatte darüber Lavater's
Ansicht verlangt. Bern hätte wahrlich besser gethan, den vor-
urtheilsfreien Rath Lavater's zu befolgen, als, wie dann
geschah den Kirchendienst Leuten aus den östlichen Kantonen zu
eröffnen, die, der Mehrzahl nach, ihn nur verunehrt haben.
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Sie tyatten Sera nictyts als Suft unb SBaffer ju »er*
banfen, öa? fagen ©ie gebrueft oor alfer SBelt; oor einer
anttodj lebenben Slnjatyt oon Seitgenoffen, benen Sitten eS als
fo oielen Slitgenjettgen befannt ift, baß Sie eS Sern ju »er*
öanfen tyaben, baß © i e baS finb, was ©ie finb. So lange
Sbr Sampf gegen Sern fid) inner ber ©renjen ber bloßen

Solitif tyielt, glaubte id) eS metner ©tellung fctyulbig ju fein,
an bemfelben feinen Slntbeil ju nebmen. Sefet aber, öa id)
ityn in'S ©ebiet bei SJtotat tyinübagefpielt fetye; jefet, Da öie

gtage übex ©attl obet Unöanf gegen Sera tege witb; jefet

fann id) es ttictyt metyi laffen, über biefe grage aucty meine
©timme ju geben. Slber nidjt in einem öffentlictyen Statte.
Stein, nur burd) einen f reunbfcty affliehen Srief roill iety eS

perfucfjen, öen in obigen jroeien SBorten auSgefprodjenen Sn*
ttyunt ju berietytigen, unb Sbtem ©ebäctytmffe bie SiinnerangS*
ftaft an empfangene ©utttyaten roieber ju geben, öie es im
©ränge fo oieter unb gtoßet ©efctyäfte, nnö in öet ©ifee öeS

Stteits »ertöten jtt" baben fctyeint. SBaS Sie audj oon mit,
bem einjigen itodj übrig gebliebenen Sollegen StyteS trefflichen,
unoergeffenen unb unoergeßlidjen ©ernt SaterS am rcenigften
übel netymen roerben.

SBaS roüröe nun ber baju fagen, roenn er'S lefen tonnte:
Qdj, fein Sotyn, babe Sern nictyts als Suft unö
SBaffer ju ö an fen. ©ören Sie feine Stimme aus öem

©rabe:
„SBaS roäreft bu, Sotyn! roenn id) nie nad) Sern roäre

beförbett rooröen? SBie wäre eS mir möglich getoefen) oon
bem geringen Sinfommen »on ©ebiftorf') meinen brei Sötynen,
unb befonberS bir, biefe foftbate Stjietyung ju gehen? SBat
es bet engtyerjige Sernergeift, ber SJtir, bem unbefannten
Slatgau«, eine folctye SJtenge mäctytig« gteunbe «roedte, öaß

id) gleid) bei meinem etften Stfdjeinen in Sern beinatye über
ben geliebten unb liebenSroütbigen Sein«, ©enn Seertebet,
gefieget tyätte?"

„SBat es öet jefet fo »etrafene S«n«=@eift, öaß id) ein*

') Slhiatyam Stengger roar frütyer, »on 1763—1773, Sßfarrer
in ©ebiftorf getoefen.
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Sie hätten Bern nichts als Luft und Wasser zu
verdanken, das sagen Sie gedruckt vor aller Welt; vor einer
annoch lebenden Anzahl von Zeitgenossen, denen Allen es als
so vielen Angenzeugen bekannt ist, daß Sie es Bern zu
verdanken haben, daß Sie das sind, was Sie sind. So lange

Ihr Kampf gegen Bern sich inner der Grenzen der bloßen

Politik hielt, glaubie ich es meiner Stellung schuldig zu sein,

an demselben keinen Antheil zu nehmen. Jetzt aber, da ich

ihn in's Gebiet der Moral hinübergespielt sehe; jetzt, da die

Frage über Dank oder Undank gegen Bern rege wird; jetzt
kann ich es nicht mehr tassen, über diese Frage auch meine
Stimme zu geben. Aber nicht in einem öffentlichen Blatte,
Nein, nur durch einen freundschaftlichen Brief will ich es

versuchen, den in obigen zweien Worten ausgesprochenen
Irrthum zu berichtigen, und Ihrem Gedächtnisse die Erinnerungskraft

an empfangene Gutthaten wieder zu geben, die es im
Drange so vieler und großer Geschäfte, und in der Hitze des

Streits verloren zu' haben scheint. Was Sie auch von mir,
dem einzigen noch übrig gebliebenen Collegen Ihres trefflichen,
unvergessenen und unvergeßlichen Herrn Baters am wenigsten
übel nehmen werden.

Was würde nun der dazu sagen, wenn er's lesen könnte:

Ich, sein Sohn, habe Bern nichts als Luft und
Wasser zu danken. Hören Sie seine Stimme aus dem

Grabe:
„Was wärest du, Sohn! wenn ich nie nach Bern wäre

befördert morden? Wie märe es mir möglich gewesen von
dem geringen Einkommen von Gebistorf ') meinen drei Söhnen,
und besonders dir, diese kostbare Erziehung zu geben? War
es der engherzige Bernergeist, der Mir, dem unbekannten

Aargauer, eine solche Menge mächtiger Freunde erweckte, daß

ich gleich bei meineni ersten Erscheinen in Bern beinahe über
den geliebten und liebensmürdigen Berner, Herrn Zeerleder,
gesieget hätte? "

„War es der jetzt so verrufene Berner-Geist, daß ich ein-

^ >) Abraham Rengger war früher, von 1763—1773, Pfarrer
in Gebistorf gewesen.
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tyeilig an feine ©teile jum ©elfer an ber ©pbalfircbe etroätylt

watb, unb baß man mit mit einem gaß SBein, 160 Stonen
an SBettty, meine Steifefoften »etgütete, baß iety füt ben

SJtetytroettty meines SinfontmenS oon ©ebiftotf gegen öaS piet
getingeie öet ©pitaltyelfetei fo teichlich entfctyäbiget roaib, baß

roir Sllle metyr als tyinlänglict) baoon leben tonnten?"

„Uttb tyier, mein Sotyn! roie fonnteft bu 6er ©utttyaten
oetgeffen, öie toit, neben ityt rootynenö, oon unfetet müttet*
lidjen gteunbin, gtau Sefelmeiflet SBitlabing, empfangen
tyaben? Sb» ©aus roar baS meinige; ityr Sifdj, fo oft idj
roollte, ber meinige; an bem aud) bu ttnjätylige SJtale metyt
als „Suft unö SBaffet" genoffen tyaft. ©aS meifte Silb«*
jeug, öaS ityt bei meinem Sobe roetbet ootgefttnben tyahen,

»ietleidjt nod) mit ttycent gamilien SBappen bejeietynet, tarn
»on ityt. Son ityt roatb tcty, unö euete ©toßmutt«, unö
ityt, mit ©efetyenfen all« Sitt, faft jebe SBodje bis ju ityt«
eigenen Stfctyöpfung übettyäuft. gaft alle Seibroäfctye ityreS

Styetyerrn, feine Stippen, feine Sibliottyef uttb anbere Sffeften
oon SBertty, fetyenfte fie mir. SBar bies Stiles aud) nur Suft
unb SBaffer?"

„Stber Sie roar nidjt bie einjige Serneiitt, bie meinem
©aufe rootylgettyan tyat. Sine SJtenge bei teidjften ©auf«,
j. S. ©err Sdjulttyeiß Sinner, ©err Sctyulttyeiß Steig«, ©ett
Stattystyeti oon Sonftetten, bas ©aus gteubentetd), Sfdjain«
unö anöete, tyaben mid) mit SBotytttyaten übettyäuft, unb mit
meinen Stufenttyalt in Sein nidjt nur äußerft etyrentyaft unb
angenetym, fonbern eS mir aucty mögliety gemactyt, meinen brei
Sötynen biefe toftbare Srjietyung ju geben. SllleS, roaS id)
begetyrte, ertyielt iety; mir ju lieb ließ man fogar bie ®e=

fefee fetylafen: So ertyielt id) für meine brei Sötyne, unö alfo
aucty für bid), öaS Sillier=Stipeitöium mit 750 Sronen; nietyt

te SBaffer unö Suft, fonbern in ©olb unb Silber; aud)
für bid), obfctyon bas StiftungS*@efefe eS »erbietet, es an
einen Stictyt*StyeoIogen ju oergeben (pag. 11, 13, 14, 19),
unb tyingegen ausbrüdlid) gebietet, baS Stipenbtum altfogteidj

ju jttden, fobalb bei Stipenbiat ben geiftlictyen Stanb oet*

läßt, unb ju einet anbetn SetufSatt, namentlicty bei SJtebijte,
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hellig an seine Stelle zum Helfer an der Spitatkirche erwählt
ward, und daß man mir mit einem Faß Wein, 160 Kronen
an Werth, meine Reisekosten vergütete, daß ich für den

Mehrwerth meines Einkommens von Gebistorf gegen das viel
geringere der Spitalhelferei so reichlich entschädiget ward, daß

wir Alle mehr als hinlänglich davon leben konnten?"

„Und hier, mein Sohn! wie konntest du der Gutthaten
vergessen, die wir, neben ihr wohnend, von unserer mütterlichen

Freundin, Frau Sekelmeister Willading, empfangen
haben? Ihr Haus war das meinige; ihr Tisch, so oft ich

wollte, der meinige; an dem auch du unzählige Male mehr
als „Luft und Wasser" genossen hast. Das meiste Silberzeug,

das ihr bei meinem Tode werdet vorgefunden haben,
vielleicht noch mit ihrem Familien-Wappen bezeichnet, kam

von ihr, Bon ihr ward ich, und euere Großmutter, und

ihr, mit Geschenken aller Art, fast jede Woche bis zu ihrer
eigenen Erschöpfung überhäuft. Fast alle Leibwäsche ihres
Eheherrn, seine Nippen, seine Bibliothek und andere Effekten
von Werth, schenkte sie mir. War dies Alles auch nur Luft
und Wasser?"

„Aber Sie war nicht die einzige Bernerin, die meinem
Hause wohlgethan hat. Eine Menge der reichsten Häuser,
z. B. Herr Schultheiß Sinner, Herr Schultheiß Steiger, Herr
Rathsherr von Bonftetten, das Haus Freudenreich, Tscharner
und andere, haben mich mit Wohlthaten überhäuft, und mir
meinen Aufenthalt in Bern nicht nur äußerst ehrenhaft und
angenehm, sondern es mir auch möglich gemacht, meinen drei
Söhnen diese kostbare Erziehung zn geben. Alles, was ich

begehrte, erhielt ich; mir zu lieb ließ man sogar die
Gesetze schlafen: So erhielt ich für meine drei Söhne, und atso

anch für dich, das Tillier-Stipendium mit 750 Kronen; nicht
in Wasser und Luft, sondern in Gold und Silber; auch
für dich, obschon das Stiftungs-Gesetz es verbietet, es an
einen Nicht-Theologen zu vergeben 11, 13, 14, 19),
und hingegen ausdrücklich gebietet, das Stipendium allsogleich

zu zucken, sobald der Stipendiat den geistlichen Stand
verläßt, nnd zu einer andern Berufsart, namentlich der Medizin,
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übertritt. ©ieS roat bodj roieber eine nietyt geringe SBotylttyat

oon Sern, unb nietyt btoS Suft unb SBaffet."
„Slucty bie bes 3)tustyafen*Seneficii babe id) nidjt oet*

fctyntätyt. ©en tyabe id) füt meine beiben ©ötyne eilf Satyte
lang bejogen; roaS fetyt mäßig beiedjnet, meinem ©aufe, unb
alfo aucty eud), eine ©umme oon 840 Sronen roertty war.
Otyne biefe SBotylttyaten, oerbunben mit allen oortgen, wäre
eS mir nietyt möglid) gewefen, biet) SJtebijte ftubiren ju laffen.
SBenn id) nun biefen, beinen eigentlictyeit ©enuß, nur mit
©ütfe SetnS befttitten babe; roenn id) biefet ©tabt bie SJtittel

ju bein« ganjen Stusbilbung oetöanfe, — roie tonnteft bu
bid) fo toeit oetgeffen, öffentlidj ju betyaupten, b tt tyätteft nut
Suft unb SBaffet oon ityt empfangen? Sft bie ©anfhatfeb
füt baS roaS S ety empfangen, benn nietyt eine tyeilige Sfbetyt,
bie bu mit meinem Stactylaffe übernommen tyaft?"

„Stty bin nod) nidjt fettig, mein ©otyn! SllS id) Slnno
1792 außet ©tanb roat, meine gunftionen felb« ju befolgen,
unb eines SifaiiuS benöttyiget roat, fo übetnatynt bie Ste*

gietung bie Soften beffelben, unb ließ mit mein ganjes Sin*
fommen ungefdjmätett."

„Unb bies Stiles, mein Sotyn! nennft öu oot bem Stn*

gefietyt beS SuhlitumS, bent bieS Stiles noety beftenS befannt
ift, „Suft unb SBaffer"; unb teijeft babutd) feine ©ebulb
bis auf ben ©tab, baß eS enblid) alle biefe Setfönlicbfeiten
auS itytet Setgeffentyeit aufroeden muß, um fid) gegen beinen
Unöanf ?u oeittyeibigen!"....

©iet, ©oebgeebrter ©en, brietyt bte ©rabeSftimme StyreS
SaterS ab, unö id) ühernetyme freunöfdjaftlidj ityre Stelle,
Sie bittenö: biefer immer bitterer roeröenöen getyöe ein Snöe

ju maetyen, in öer oielteictyt Sb» Sttttym als mädjtiger Sämpfer,
abet geroiß bie SJteinung beS actytungSroüibtgetn SuhlitumS
oon bem gefunben Suftänbe Stytes ©et jenS nictyts geroinnen
fann. ©at beim Setn gat feinen Slnfpiudj metyt an Styt
©etj? ©oben Sie nietyt ba Styte Silbung empfangen, eine

SJtenge ttefftidjet gteunbe gefammett — öie fctyönften Satyte
StyteS SebenS »erlebt? — SBären Sie wotyl, was Sie jefet

finb, otyne Sern? Unb wenn Styte unleugbaren Serbienfte
Sie nod) työtyer tyehen follten, wem tyatten ©ie bann biefe
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übertritt. Dies war doch wieder eine nicht geringe Wohlthat
von Bern, und nicht blos Luft und Wasser,"

„Auch die des Mushafen-Beneficii habe ich nicht
verschmäht. Den habe ich für meine beiden Söhne eilf Jahre
lang bezogen; was sehr mäßig berechnet, meinem Hause, und
also auch euch, eine Summe von 840 Kronen werth mar.
Ohne diese Wohlthaten, verbunden mit allen vorigen, märe
es mir nicht möglich gewesen, dich Medizin studiren zu lassen.
Wenn ich nun diesen, deinen eigentlichen Genuß, nur mit
Hülfe Berns bestritten habe; wenn ich dieser Stadt die Mittel
zu deiner ganzen Ausbildung verdanke, — mie konntest du
dich so meit vergessen, öffentlich zu behaupten, du hättest nur
Luft und Wasser von ihr empfangen? Ist die Dankbarkeit
für das was I ch empfangen, denn nicht eine heilige Pflicht,
die du mit nieinem Nachlasse übernommen hast?"

„Ich bin noch nicht fertig, mein Sohn! Als ich Anno
1792 außer Stand mar, meine Funktionen selber zu besorgen,
und eines Bikarius benöthiget war, so übernahm die

Regierung die Kosten desselben, und ließ mir mein ganzes
Einkommen ungeschmälert,"

„Und dies Alles, mein Sohn! nennst du vor dem
Angesicht des Publikums, dem dies Alles noch bestens bekannt

ist, „Luft und Wasser"; und reizest dadurch seine Geduld
bis auf den Grad, daß es endlich alle diese Persönlichkeiten
aus ihrer Vergessenheit aufwecken muß, um sich gegen deinen
Undank iu vertheidigen!"

Hier, Hochgeehrter Herr, bricht die Grabesstimme Ihres
Vaters ab, und ich übernehme freundschaftlich ihre Stelle,
Sie bittend: dieser immer bitterer werdenden Fehde ein Ende

zu machen, in der vielleicht Ihr Ruhm als mächtiger Kämpfer,
aber gewiß die Meinung des achtungsmürdigern Publikums
von dem gesunden Zustande Ihres Herzens nichts gewinnen
kann. Hat denn Bern gar keinen Anspruch mehr an Ihr
Herz? Haben Sie nicht da Ihre Bildung empfangen, eine

Menge trefflicher Freunde gesammelt — die schönsten Jahre
Ihres Lebens verlebt? — Wären Sie mohl, mas Sie jetzt

sind, ohne Bern? Und menn Ihre unleugbaren Verdienste
Sie noch höher heben sollten, wem hätten Sie dann diese
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Setbienfte, unb bie barauS entfptingenbe Srtyebung ju banfen,
als Stytem Slboptio=SaterIanb,e: Sern?

©erutyen ©ie alfo, baS gegen ityre Stiefmutter, bie fo
watyrtyaft mütterlich Sie großgejogen tyat, gejücfte ©djroert in
bie ©ctyribe ju fteden, unb ben Setfucty ju roagen, ob fidj bie

roatyten obet »eimeteten Stectyte StyteS Stamm SaterlanbeS
nietyt mit metyrerer SBatyrtyeit unb SBürbe, nietyt otyne SernS
Srniebrigung unb Sefctyimpfung perfechten laffen.

Stlauben Sie nun bem alten SJtanne nod) eine Se*

metfung : Sdj bebe fetyon fo manctyeS Seifpiel »on bei SBabt*
tyeit beS SptictyrootteS «lebt: „Unbanf fetylägt feinen eigenen
©enn"; unö: „SB« ©ute§ mit SBöfem »etgilt, oon beffen
©aufe robb SöfeS nidjt laffen", baß id) nidjt umtyin fann,
©ie batauf aufmetffam ju maetyen, unb Stynen jujurufen:
Sieber ©err! Ss ift noety nietyt allet Sage Slbenb!

©a ©ie bis batyin fo tietytig auf Stiles geantroottet tyaben,
roaS Stynen ©ebtuctteS oon Sein jugefommen ift, fo foll ich

nidjt befütdjten, baß biefet Stief unbeantroottet bleiben roetbe.
SJtöge et, otyne SJtbbülfe neuet Sotfetytungen, feinen Swecf
erreichen, ©ie wiebet mit einet ©tabt ju oetfötynen, bie bei
all' ityien getylem fid) bod) gegen ©ie unb Styte gamilie
nidjt beS getylets ber Sngtyetjtgfeb unb bes UnbanfS fctyulbig
gemadjt ju tyaben fctyeint. —

SJtit ©octyadjtung für Styre feltene« gätyigfeiten unb Set--
bienfte oertyattenb, ©oebgeebrter ©err!

©ero getyorfamer ©iener

©auib SJtüSlin, Sfr.

Setner £af$cnbn<$. 1872.
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Verdienste, und die daraus entspringende Erhebung zu danken,
als Ihrem Adoptiv-Vaterland.e: Bern?

Geruhen Sie also, das gegen ihre Stiefmutter, die so

mahrhaft mütterlich Sie großgezogen hat, gezückte Schwert in
die Scheide zu stecken, und den Versuch zu wagen, ob sich die

wahren oder vermeinten Rechte Ihres Stamm-Vaterlandes
nicht mit mehrerer Wahrheit und Würde, nicht ohne Berns
Erniedrigung und Beschimpfung verfechten lassen.

Erlauben Sie nun dem alten Manne noch eine

Bemerkung : Ich habe schon so manches Beispiel von der Wahrheit

des Sprichwortes erlebt: „Undank schlägt seinen eigenen
Herrn" ; und: „Wer Gutes mit Bösem vergilt, von dessen

Hause wird Böses nicht lassen", daß ich nicht umhin kann,
Sie darauf aufmerksam zu machen, und Ihnen zuzurufen:
Lieber Herr! Es ist noch nicht aller Tage Abend!

Da Sie bis dahin so richtig auf Alles geantwortet haben,
was Ihnen Gedrucktes von Bern zugekommen ist, fo foll ich

nicht befürchten, daß dieser Brief unbeantwortet bleiben werde.
Möge er, ohne Mithülfe neuer Vorkehrungen, seinen Zweck

erreichen, Sie wieder mit einer Stadt zu versöhnen, die bei
all' ihren Fehlern sich doch gegen Sie und Ihre Familie
nicht des Fehlers der Engherzigkeit und des Undanks schuldig
gemacht zu haben scheint. —

Mit Hochachtung für Ihre seltenen Fähigkeiten und
Verdienste verharrend. Hochgeehrter Herr!

Dero gehorsamer Diener

David Müslin, Pfr.

Berner Taschenbuch. 1872.
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4) Stengger an SJtüSlin,

Siran,1) ben 26. Sanuat 1815,

SBotyletyiroütbiget, fetyt roetttygefctyäfetet

©en Sfattet!
Ss ift eine Slbfctytift eines Siiefes mit bem SJtotto

„Suft unb SBaffer" tyietyer gefommen, roooon Suer SBotyletyrro.
ier Serfaffer fein wollen, — in ber Styat „Suft unb SBaffer",
baS übrige wat witfliety großem Setbienften unb oielen ge*

leifteten ©efätligteiten, wobei roebet Sater nod) ©otyn auf
Selohmtng fatyen, erroiefen. SllS ber Sater nacty lange er*

tyaltenem Seifall baS Sthnetymen feiner Sräfte fpürte, ttyat er

ben Serfucty, fid) um SBalperSropl ju beroerben, — warb aber

ntctyt etwa mit ©ofhefctyeib, fonbern gleid) anfängliti) mit herben

SBorten abgewiefen — unb neben wem? —
SBotyer benn bie harten Singriffe fommen, öie man ju

beantroorten, unb jur ©elhftertyaltung ftety ju üerttyeibigen ge*

nöftyigt ift, fann Stynen nietyt unbefannt fein, — ober follte
ber ©otyn um einiger, feinem ©aufe erroiefener SBotytttyaten

willen, ein Serräther an feinem Satetlanbe roerben — follte
er fid) öaöurcty abtyatten laffen, an öem SBotyl oon jroei SJtit*

lionen SJtenfctyen ju arbeiten? ©aS ijt etroaS tyocty gefproetyen,

weröen ©ie benfen. — Ss ift aber boety gewiffe SBatyrtyeit,

öaß Capo d'Istria. SJcettetntcty, ©ttmhotöt jc. itym einftimmig
öaS Seugniß gaben: St fei ö« einjige ©etyroeij«, öet füt
öaS ganje Saterlanb fpreetje, — bie üorigen ©efanbten nur
für ityre Santone, ober gar nur für bie ©errfdjaft ityret
Stäbte. —

©enetymigen Su« SBobierroüröen biefe futjen Sem«*
fitttgen als ete Seidjen bei Sichtung »on einem SJtanne, ber
fiety mit SBatyrtyeit nennt,

©ero ergebenfter greunb unb ©iener 2) —

i) sie!
2) Sie Untetjetytift Dtengger's fetylt. SJtüSlin tyat aber auf

öaS fleine Sßafet, in toetdjent »er Sgrief liegt, felbft gefdjrieben
„SRengger".
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4) Rengger an Müslin,
Aran/) den 26, Januar 1815,

Wohlehrwürdiger, sehr werthgeschätzter

Herr Pfarrer!
Es ist eine Abschrift eines Briefes mit dem Motto

„Luft und Wasser" Hieher gekommen, wovon Euer Wohlehrm.
der Verfasser sein wollen, — in der That „Luft und Wasser",
das übrige war wirtlich größern Verdiensten und vielen
geleisteten Gefälligkeiten, wobei weder Vater noch Sohn auf
Belohnung sahen, ermiesen. Als der Vater nach lange
erhaltenem Beifall das Abnehmen seiner Kräfte spürte, that er

den Versuch, sich um Walperswyl zu bewerben, — ward aber

nicht etwa mit Hofbefcheid, sondern gleich anfänglich mit derben

Worten abgewiesen — und neben wem? —
Woher denn die harten Angriffe kommen, die man zu

beantworten, und zur Selbsterhaltung sich zu vertheidigen
genöthigt ist, kann Ihnen nicht unbekannt fein, — oder follte
der Sohn nm einiger, seinem Hause erwiesener Wohlthaten
willen, ein Verräther an seinein Baterlande merden? — sollte

er fich dadurch abhalten lassen, air dem Wohl von zwei
Millionen Menschen zu arbeiten? Das ist etwas hoch gesprochen,

merden Sie denken. — Es ist aber doch gemisse Wahrheit,
daß Ls.p« cl'Istriu, Metternich, Humboldt :c. ihm einstimmig
das Zeugniß gaben: Er sei der einzige Schweizer, der für
das ganze Vaterland spreche, — die übrigen Gesandten nur
für ihre Kantone, oder gar nur für die Herrschaft ihrer
Städte, —

Genehmigen Euer Wohlerwürden diese kurzen Bemerkungen

als ein Zeichen der Achtung von einem Manne, der

fich mit Wahrheit nennt,

Dero ergebenster Freund und Tiener —

>) Lio!
2) Die Unterschrift Rengger's fehlt, Müslin hat aber auf

oas kleine Paket, in welchem ocr Brief liegt, selbst geschrieben
„Rengger".
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-"5) SJtüSlin an ©eß.

©onnetftag, 15. SJtäij 1815. —

Stn ©errn StntifteS S. S- ©et in Süricty.

Ungeaetytet öet beute butety öie ganje Staöt »eebtebeten

Sage non bet ©efangennetymung obet (nacty anbetn) bem Sobe

Utapoleons, bet td) abet nod) leinen ©lauben abgeratenen fann,
fütyle id) bodj einen unroibetftetylidjen ©cang, mid) mit Stynen,
fo lange es mit meine gefctyroäctyten Slugen geftatten, übet bie

faft in feber ©infietyt unbegieiflictye SBiebetetfctyeinung biefeS

fctyredlictyen Unmenfctyen auf bem Sdjauplafe bei SBelt ju
untettyalten. Soll id) babei fülle ftetyen: Uneigtünbtidj, o

©en! finb öeine SBege, unö unetfotfetyliety beute ©erietyte!
Ober barf id) batüb« naetybenfen, watum bie Sotfetyung öie*

fem Ungetyeuet nod) ju teben unb ju mitten geftattet? ©e*

länge eS itym, fidj roieber auf öen Styron ju fdjroingen, öonn
fdjiene baS Stättyfel erft ganj ttnauflöslicty ju fein! ©arf tcty

aber es Stynen fagen, roie id) es löfe?
©efefet, baß eS itym gelänge, fo tonnte bieS nidjt an*

bers als mit Seiftimmung nnb ©ütfe öes größeien StyeitS
öet Station gefctyetyen. SBitflidj bas ©egenftüd ju öet SBatyl
SanabaS! ©ieS routbe abet eine fo ungetyeute Setboiben*
tyeit bief« Station »orausfefeen unb eine foldje Steife jum
Untergange, baß id) nidjt umhin fann ju glauben, ©Ott wolle
biefeS Sotf buicty ftety felbft unö burdj einen innertietyen Srieg
bis auf ben ©rab aufreiben, baß eS für tange außet Stanb
gefefet fei, öie ©etfel unb Setfutyteiin bei SJtenfctytyeit ju fein.

gteilieb wirb bte Sctyweij babei nietyt oetfebont bleiben
fönnen. Sib« fie oetbient eS aud) nietyt. Sie, wenigftenS
unf« Santon, tyat fiety feit bem Stnfange unfet« Steoolution
unoetfennbai jum 3tad)ttyeil oeiänbett; baS beweifen öie nun
jn enge gewotöenen Suchthäufet, bie jefet 339 ©efangene be*

tyerbergen (alfo weit metyr als jur Seit ber »ollen ©roße un*
feies etyemaltgen SantonS), bas beweifen fetnet bie Sitten bes

obetn Styegaidjts, bas jefet metyt Sdjeibungen — SatembätS*
gefdjäfte unb SteinigungS=Siöe jätytt, als öa öaS Sanb um
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H) Müslin an Heß.

Donnerstag, 15. März 1815. —

An Herrn Antistes I. I. Heß in Zürich.

Ungeachtet der heute durch die ganze Stadt verbreiteten

Sage von der Gefangennehmung oder (nach andern) dem Tode

Napoleons, der ich aber noch keinen Glauben abgewinnen kann,
fühle ich doch einen unwiderstehlichen Drang, mich mit Ihnen,
so lange es mir meine geschwächten Augen gestatten, über die

fast in jeder Hinsicht unbegreifliche Wiedererscheinung dieses

schrecklichen Unmenschen auf dem Schauplatz der Welt zu
unterhalten. Soll ich dabei stille stehen: Unergründlich, o

Herr! sind deine Wege, und unerforschlich deine Gerichte!
Oder darf ich darüber nachdenken, warum die Vorsehung
diesem Ungeheuer noch zu leben und zu wirken gestattet?
Gelänge es ihm, sich wieder auf den Thron zu schwingen, dann
schiene das Räthsel erst ganz unauflöslich zu sein! Darf ich
aber es Ihnen sagen, wie ich es löse?

Gesetzt, daß es ihm gelänge, io könnte dies nicht
anders als mit Beistimmung und Hülfe des größeren Theils
der Nation geschehen. Wirklich das Gegenstück zu der Wahl
Barmbas! Dies würde aber eine so ungeheure Verdorbenheit

dieser Nation vorausfetzen und eine solche Reife zum
Untergange, daß ich nicht umhin kann zu glauben, Gott wolle
dieses Volk durch sich felbst und durch einen innerlichen Krieg
bis auf den Grad aufreiben, daß es für lange außer Stand
gesetzt sei, die Geisel und Verführerin der Menschheit zu sein.

Freilich wird die Schweiz dabei nicht verschont bleiben
können. Aber sie verdient es auch nicht. Sie, wenigstens
unser Kanton, hat sich seit dem Anfange unserer Revolution
unverkennbar zum Nachtheil verändert; das beweisen die nun
zn enge gewordenen Zuchthäuser, die jetzt 339 Gefangene
beherbergen (also weit mehr als zur Zeit der vollen Größe
unseres ehemaligen Kantons), das beweisen ferner die Akten des

obern Ehegerichts, das jetzt mehr Scheidungen — Paternitäts-
geschäfte und Reinigungs-Eide zählt, als da das Land um
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2/3 gtoßet roat. Sft nun ÖaS Solf einmal te folctyem ©tabe
oeibotben, fo ift oon innen tyerauS feine gtünblictye Sut bef*
felben geöenfbat. ©ott muß itym öutcty foldje SJtittet auf*^

tyeifen, öie Si nod) nidjt gebraucht tyat, bie alfo nod) nicht
unroicffam gerooiben ftnb.

©ies, tyoctyetyrroürbiger ©err, ift bie Ouelle meiner gurdjt:
Stapöleon fei beflimmt, nod) einmal bie ©eifet feines unb
bann aucty unfereS SolfeS ju roerben. SBaS biefe gurdjt oet*
mehrt, ift baS 17te Sapitet bei Offenbatung SotyanniS, baS

id) eben lefeten SJtbtroodj oot 8 Sagen ju etfläten tyätte. Se metyi
id) öatüb« nadjöactyte, befto metyi Sletynticbfeit fanb id) jroi*
fetyen oiefen Stlöetn unö öen Segehentyeben unferer Sage.

SBeber ©efeet, nod) Stolj, noch Sroalb, nod) Sdjutttyeß
genügten mir, unb id) tyätte oiel batunt gegeben, Sb»e oot
jroei Satyten gelefene Stflätung confuttiten ju fönnen. SBenn
tcty abet nietyt ine, fo ging baSfelbe SJtanufctipt nietyt roebet
als bis att baS Snbe bes 16. SapbetS. SBäre eS nidjt
möglidj, baß mit bie ©unft bei SJtbttyeitung beS oon mir
nod) nietyt ©elefenen ju Styeil roerben fonnte? Sd) bütge für
Steirttictyfeit unb Surüdgabe beffelben.

gut bie SJtitttyeitung SbteS SihelliebeS bin iety Suer
©octyroürben ungemein oerbunben. SS ift fetyr roeiStid) auf
Sermetyrung bei Sibelfenntniß berechnet, bte leib« unt« mein«
Stabtgemetnöe fetyt im Slbnetymen begriffen ift. SJtan tyat fo
»iel ju lefen, baß man batübet beS tyeiligen, alten, mitunter
fdjroetoetffänbtidjen SudjeS oergißt. Sei folctyen roäte Styr
Sibellieb oerloren. Sie mürben fid) in ben metytften Sttoptyen
nietyt juteetyt finben tonnen.

SJteine Slugen jtotegen miety abjuhiectyen. SJtidj ange=
legenttictyft beto fdjäfebatet gteunbfdjaft unb ©ewogentyeb em=

pfetylenb, unb mit bet gtößeften ©octyadjtung oertyarrenb,

©ero getyotfamftet SJtüSlin, Sfarrer.
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2/z größer war. Ist nun das Volk einmal in solchem Grade
verdorben, so ist von innen heraus keine gründliche Kur
desselben gedenkbar. Gott muß ihm durch solche Mittel
aufhelfen, die Er noch nicht gebraucht hat, die also noch nicht
unwirksam geworden sind,

Ties, hochehrwürdiger Herr, ift die Quelle meiner Furcht:
Napoleon sei bestimmt, noch einmal die Geisel seines und
dann auch unseres Volkes zu werden. Was diese Furcht
vermehrt, ist das 17te Kapitel der Offenbarung Johannis, das
ich eben letzten Mittwoch vor 8 Tagen zu erklären hatte. Je mehr
ich darüber nachdachte, desto mehr Aehnlichkeit fand ich
zwischen diesen Bildern und den Begebenheiten unserer Tage,

Weder Hetze!, noch Stolz, noch Ewald, noch Schultheß
genügten mir, und ich hätte viel darum gegeben, Ihre vor
zwei Jahren gelesene Erklärung consultiren zu können. Wenn
ich aber nicht irre, so ging dasselbe Manuscript nicht weiter
als bis an das Ende des 16. Capitels. Wäre es nicht
möglich, daß mir die Gunst der Mittheilung des von mir
noch nicht Gelesenen zu Theil werden könnte? Ich bürge für
Reinlichkeit und Zurückgabe desselben.

Für die Mittheilung Ihres Bibelliedes bin ich Euer
Hochwürden ungemein verbunden. Es ist sehr weislich auf
Vermehrung der Bibelkenntniß berechnet, die leider unter meiner
Stadtgemeinde sehr im Abnehmen begriffen ist. Man hat so

viel zu lesen, daß man darüber des heiligen, alten, mitunter
schwerverständlichen Buches vergißt. Bei solchen wäre Ihr
Bibellied verloren. Sie würden sich in den mehrsten Strophen
nicht zurecht finden können.

Meine Augen zwingen mich abzubrechen. Mich
angelegentlichst dero schätzbarer Freundschaft und Gewogenheit
empfehlend, und mit der größesten Hochachtung verharrend,

Dero gehorsamster Müslin, Pfarrer.



— 85 -
«6) ©eß an SJtüSlin.

©ochroütbiget, theuagefcfjäfeteftei ©en unb gteunb.

Sd) tyätte ftüty« Styt SBetttyefteS oom 15. SJtätj beant*

«»ortet, roenn es nietyt eines fo äußerft roictytigen Sntyalts
wäre. Sie roerben benfen, eben aus biefem ©runbe
tyätte bie Slntroort frütyer erfolgen follen. Sa! — SBenn nidjt
jugteicty ein meinem työtyeren Sllter taum metyr angemeffeneS

©ebränge oon ©efctyäften jroifctyentyinein gefommen märe. —
'©ebanft follte id) Stynen roenigftens fogleicty tyaben für ben

>@eift ber chtiftlictyen ©laubenS* unb Sittenlehre,
worin iety mir metyreie ©teilen fdjon auSgejeictyttet tyabe, unb
beim jweben unb bebten Sefen nod) metyrere auSjeidjnen roerbe.

.„Steligiöfe Sotlefungen füt Sünglinge »on työtyerer Seftim*
mung unb Silbung" — fetyon an fiety ein fdjöner ©eöanfe!
— Sd) fteile mit Diefe Sünglinge nietyt nut roatyttyebSempfäng*
lieh, fonbetn roatyrtyebsbegtertg »or. Solctye fo ju unteityatten,
bai Setftanb, ©etj obet ©emüttylidjfeit, ©efetymad unb SBiffenS*

begieibe, jugleidj ityie Statyrung öa fanben, muß ein työdjft
angenetymeS ©efdjäft, ja metyr Sergnügen als ©efctyäft für
©ie getoefen fein. Sorjügtidj gefällt mir ÖaS ftete Stüdfictyt*

netymen auf bas Stnfetyn unö öie ©laubroürbigfeit öer Offen*
barungSurfunben. Stdjtung, ja Styrerbietttng gegen biefelben

ju beförbern, ift Stynen Smed unö Siel — unb jugteid) aucty

SJtittel, um auf biefe eingeflößte Sletytung für bte tyeiligen

©djriften, bie bei biefen Süngtingen, ober übertyaupt bei Sbien
Sefetn, uotgefunbette Steltgiofität immer fefter ju grünben.

Styte Stnfictyt Ö« Scitumftänöe unö beS neueften ©angeS,
ben es mit bem roiebeteiftanbenen Stttita genommen tyat, ift
fo ptattifdj roatyi unb roidjttg, baß id) in biefer ©infietyt

nictyts beijufügen tyabe, als ein trauriges Singeftänbniß, baß

audj bei UnS tyier, ©tabt nnb Sanb, öaS ©btenoeröerben bei

metyr als Siner Slaffe oon SJtenfdjen fürctyterlictye gortfdjritte
gemadjt tyat. Sei aliebem roirb aucty harte Styte Stfatyntng
mit bei meinen übeteinftimmen, baß ju gleich« Seit aucty baS

«©itte, unt« beS ©enn Seitung, bebeutenbe gortfdjritte maetyte.
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B) Heß an Müslin,

Hochmürdiger, theuergeschätztester Herr und Freund,

Ich hätte früher Ihr Werthestes vom 15. März
beantwortet, wenn es nicht eines so äußerst wichtigen Inhalts
märe. Sie werden denken, eben aus diesem Grunde
hätte die Antwort früher erfolgen sollen. Ja! — Wenn nicht
zugleich ein meinem höheren Alter kaum mehr angemessenes

Gedränge von Geschäften zwischenhinein gekommen wäre, —
Gedankt sollte ich Ihnen wenigstens sogleich haben fiir den

»Geist der christlichen Glaubens-und Sittenlehre,
morin ich mir mehrere Stellen schon ausgezeichnet habe, und
beim zweiten und dritten Lesen noch mehrere auszeichnen werde,

„Religiöse Vorlesungen für Jünglinge von höherer Bestimmung

und Bildung" — schon an sich ein schöner Gedanke!

— Ich stelle mir diese Jünglinge nicht nur wahrheitsempfänglich,

sondern mahrheitsbegierig vor. Solche so zu unterhalten,
daß Verstand, Herz oder Gemüthlichkeit, Geschmack und
Wissensbegierde, zugleich ihre Nahrung da fanden, muß ein höchst

angenehmes Geschäft, ja mehr Vergnügen als Geschäft für
Sie gewesen sein. Vorzüglich gefällt mir das stete Rücksichtnehmen

auf das Ansehn und die Glaubwürdigkeit der

Offenbarungsurkunden. Achtung, ja Ehrerbietung gegen dieselben

zu befördern, ist Ihnen Zweck und Ziel — und zugleich auch

Mittel, um auf diese eingeflößte Achtung für die heiligen
Schriften, die bei diesen Jünglingen, oder überhaupt bei Ihren
Lesern, vorgefundene Religiosität immer fester zu gründen.

Ihre Anficht der Zeitumstände und des neuesten Ganges,
den es mit dem wiedererstandenen Attila genommen hat, ist
so praktisch mahr und wichtig, daß ich in dieser Hinsicht
nichts beizufügen habe, als ein trauriges Eingeständnih, daß

auch bei Uns hier, Stadt und Land, das Sittenverderben bei

mehr als Einer Klasse von Menschen fürchterliche Fortschritte
gemacht hat. Bei alledem wird auch darin Ihre Erfahrung
mit der meinen übereinstimmen, daß zu gleicher Zeit auch das
Gute, unter des Herrn Leitung, bedeutende Fortschritte machte.
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So roie bie Srüfungen ober Sanierungen fetyarfer roerben, muß;
eS fid) aucty je länger, je ftctytharer ju jener großen Sdj ei»
b u n g antaffen, auf roelctye bie ttyeofratifdjen gütyrungen »on
jetyer abjielten, unb roelctye öaS fatattetiftifdje Heictyen befonberS
beS lefeten Seitalters ift, roelches bas Stgene bat, baß SBeibe,

bie gute Saat unb baS Untraut, fid) bet »otten Steife nätyetn,
unb öie nidjt metyi feine Sinbte anfünbigett. Slnftatt uns
ine ju maetyen an bem ©ang unb Sroect öec göttlichen güty*

rangen in unfeten Sagen, foll uns alfo öieß fuidjthate Sntpor*-
fteigen b« SJtactyt öer ginfterniß, biefer neue StuShructy her*

felben, im ©tauben an bie göttliche Stegierung eher befeftigen,
als benfelben fctyroädjen; eS foll uns in öie Stimmung fefeen,

mit unferem ©errn unb ©eilanbe fagen ju fönnen: „SBie-
roüröen fonft bie ©djriften erfüllt? Ss mußte fo jugetyen."

©iefem ©tauben gemäß, ttyeuetgefehäfeteft« ©en unb
greunb, fann iety benn oiefen neuften Sluffctyroung öer Sadje'
nietyt fo anfetyen, als roenn eS babet einjig auf granfreietys
unö feines fleinen StactybarS — roenn aucty noety fo oerbiente

— Süctytigung ahgefetyen wäre. ©aS Sreigntß, üb« roeldjeS-

oon Steuern bie SBelt etftount, fdjetet mit tief« einjugieifen
unb golgen »on größerer SBictytigfeit tyahen ju fönnen, als
jefet felbft baS flügfte Sabinet noety nidjt benft. SBac öieS

Öod) aucty fdjon bei öen frütyeien Umroäfjungen in gtantteid)
unö oon granfreiety tyer ber galt! Ss natym meift einen ganj,
anberen unb umfaffenöeren ©ang als ben man erwartet tyätte.
SBaS jefet gefetyieht ift aucty nur gortfefeung beS fo
ominöfen ©angeS, ben es fett bem SluSbructy ber fränfifetyen
Steootution im S'atyte 1789 mit ben SBeltangelegenhetten ge*

nommen tyat. ©ie Slbftdjt bes göttlidjen SBeltregiererS bei

Sulaffung unb Seitung biefeS fuictytbaten ©ttomgangeS roat
nodj nietyt eneidjt, roenn fetyon mit bent ooijätyitgen gtütyting,
eine furje Stutyejeit eintrat. Selbft biefe ging wieöer mit
ben utterroattetefien Setänöetungen fetytoanget ; rooju bie Surj*
fidjtigieit öerer mitmirfen mußte, öie öen SllleS unternetymen*
öen Stutyeftörer in eine Sage gefefet tyatten, öie jur StuS*

breitung unb StuSfütytung neu« Släne nut atfjugünfttg roat.
©etyon ÖamalS tonnte hieS an Sltyab'S ©toßmutty unb ityte
golgen erinnern. SBir muffen aber aucty tyiet bie ©anb auf;
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So mie die Prüfungen oder Läuterungen schärfer werden, muß:
es sich auch je länger, je sichtbarer zu jener großen Scheidung

anlassen, auf melche die theokratischen Führungen von
jeher abzielten, und melche das karakteristische Zeichen besonders
des letzten Zeitalters ist, melches das Eigene hat, daß Beide,
die gute Saat und das Unkraut, sich der vollen Reife nähern,
und die nicht inehr ferne Erndte ankündigen. Anstatt uns-
irre zu machen an dem Gang und Zweck der göttlichen
Führungen in unseren Tagen, soll uns also dieß furchtbare Empor-,
steigen der Macht der Finsterniß, dieser neue Ausbruch
derselben, im Glauben an die göttliche Regierung eher befestigen,
als denselben schwachen i es soll uns in die Stimmung setzen,

mit unserem Herrn und Heilande sagen zu können: „Wie-
wurden sonst die Schriften erfüllt? Es mußte so zugehen."

Diesem Glauben gemäß, theuergeschätztefter Herr und
Freund, kann ich denn diesen neusten Aufschwung der Sache
nicht fo ansehen, als menn es dabei einzig auf Frankreichs
und feines kleinen Nachbars — menn auch noch so verdiente

— Züchtigung abgesehen wäre. Das Ereigniß, über welches

von Neuem die Welt erstaunt, scheint mir tiefer einzugreifen
und Folgen von größerer Wichtigkeit haben zu können, als
jetzt felbst das klügste Cabinet noch nicht denkt. War dies
doch auch fchon bei den früheren Umwälzungen in Frankreich
und von Frankreich her dcr Fall! Es nahm meist einen ganz,
anderen und umfassenderen Gang ats den man erwartet hatte.
Was jetzt geschieht ist auch nur Fortsetzung des so

ominösen Ganges, den es seit dem Ausbruch der fränkischen
Revolution im Jahre 1789 mit den Weltangelegenheiten
genommen hat. Tie Abficht des göttlichen Weliregierers bei.

Zulassung und Leitung dieses furchtbaren Stromganges mar
noch nicht erreicht, wenn schon mit dem vorjährigen Frühling,
eine kurze Ruhezeit eintrat. Selbst diese ging wieder mit
den unerwartetesten Veränderungen schwanger; wozu die

Kurzsichtigkeit derer mitwirken mußte, die den Alles unternehmenden

Ruhestörer in eine Lage gesetzt halten, die zur
Ausbreitung nnd Ausführung neuer Pläne nur atlzugünstig war.
Schon damals konnte dies an Ahab's Großmuth und ihre
Folgen erinnern. Wir müssen aber auch hier die Hand auß
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ben SJtunb legen, unb in bet fo ganj mißlungenen Sielegatton
beS Söwen auf bie Snfel Slba, eine työtyere Sulaffung aner=

fennen, mittyin bie SJtädtyte, bie ibn borttyin telegirt tyatten,
batttm nidjt wenig« tefpeftiten. ©ie tyanbetten aucty ba fo,
roie ein tyotye tet — jum Styeil geoffenbattei, jum Styeil

jefet nod) im ©unfein tiegenb« Slan eS fotbette.

Sut Segtünbung beffen, roaS id) ba fage, octetytteftet
©ett unb gteunb, routbe id) jene fctytiftlidjen Sluffäfee über
baS lefete ptoptyetifdje Sud) bet ©ctyrift, Sbrem SBünfetye ge*

maß, fogleicty beilegen, roenn iety midj nietyt ju einiget St=

gänjung unö Serictytigung berfelben getabe butdj biefen neueften

©ang bet ©actyen beroogett unb geroiffeimaßen petpflictytet
fänöe. Sn bei ©auptfactye ftnbe idj jroat an bem bamalS
©efdjttebenen nictyts ju änöein, rootyl abet laj'fen fid) nacty

ben neueften SBenbungen, bie eS in ben beiben lefetoetgangenen
unb te biefem Satyte genommen tyat, einige nätyete Seftim*
mungen anbringen, auf roelctye bie Sage bei ©actyen, roie fie
bamalS xoax, nod) nietyt fütyten fonnte; obgleich ftd) SBinfe
auf biefelbe beteits te bem, was ftüty« gefetyaty, unb te bem

proptyetifctyen Sudje felbft fanben. ©iefe Steoifion einiger
©tetten jenes StuffafeeS tyahe id) einet etroaS günfttgeten SJtuße

als öie jefeige nidjt ift, aufbetyalten. ©as Stobuft biefer
SJtuße, foroie baS ftütyet ©efetytiebene, roetbe idj Stynen nietyt

ooienttyalten, toeit id) bes biScieten ©ebtauetys fidjet fein
fann.

Su feinet uoiigen @iöße roitb jenet furdjtbare SJtann,

rooju er audj immer nod) beftimmt fein mag, rootyl nietyt fo
fdjnetl unb fo leidjt roieber emporfteigen. ©er SBiöeiftanö
ift ju ftarf oon ©eite ber atliirten SJtäctyte. Stber wie örüdenb
für bas nur «ft in eine etwas tutyigere Sage perfefete Suropa
ift fdjon baS, baß, burety ityn oeranlaßt unb genöttyigt, eine

fo übermäßig, fo riefentyaftgroße SriegStnactyt aufgeboten mer*
ben muß, unt itym bie Stttne ju bieten; unb baß fid) biefe

«fläten muß, fein gtiebe fönne Statt finben, bis « oötlig
aus bem SBege getäumt fei. — gut einmal öffnet fid) atfo
toiebet ein fdjiedlidjeS Slutttyeat«, wo man getyofft tyätte,
nädjftenS ein allgemeines griebenSfefi feiern ju fönnen. —
0, roenn aud) feine Orafet oortyanben roaren, bie bei biefem
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den Mund legen, und in der so ganz mißlungenen Relegation
des Lömen auf die Insel Elba, eine höhere Zulassung
anerkennen, mithin die Mächte, die ihn dorthin relcgirt hatten,
darum nicht weniger respektiren, Sie handelten auch da so,
wie ein höherer — zum Theil geoffenbarter, zum Theil
jetzt noch im Dunkeln liegender Plan es forderte.

Zur Begründung dessen, was ich da sage, Verehrtester

Herr und Freund, würde ich jene schriftlichen Aufsätze über
das letzte prophetische Buch der Schrift, Ihrem Wunsche
gemäß, sogleich beilegen, wenn ich mich nicht zu einiger
Ergänzung nnd Berichtigung derselben gerade durch diesen neuesten

Gang der Sachen bewogen und gemissermaßen verpflichtet
fände. In der Hauptsache finde ich zmar an dem damals
Geschriebenen nichts zu ändern, wohl aber lassen sich nach
den neuesten Wendungen, die es in den beiden letztvergangenen
und in diesem Jahre genommen hat, einige nähere
Bestimmungen anbringen, auf welche die Lage der Sachen, wie sie

damals war, noch nicht führen konnte; obgleich sich Winke
auf dieselbe bereits in dem, mas früher geschah, und in dem

prophetischen Buche selbst fanden. Diese Revision einiger
Stellen jenes Aufsatzes habe ich einer etwas günstigeren Muße
als die jetzige nicht ist, aufbehalten. Das Produkt dieser

Muße, sowie das früher Geschriebene, werde ich Ihnen nicht
vorenthalten, meil ich des discreten Gebrauchs sicher sein
kann.

Zu seiner vorigen Größe wird jener furchtbare Mann,
wozu er auch immer noch bestimmt sein mag, wohl nicht so

schnell und so leicht wieder emporsteigen. Der Widerstand
ist zu stark von Seite der alliirten Mächte. Aber wie drückend

für das nur erst in eine etwas ruhigere Lage versetzte Europa
ist schon das, daß, durch ihn veranlaßt und genöthigt, eine
so übermäßig, so riesenhaftgroße Kriegsmacht aufgeboten merden

muß, um ihm die Stirne zu bieten; und daß sich diese

erklären muß, kein Friede könne Statt finden, bis er völlig
aus dem Wege geräumt sei. — Für einmal öffnet sich also
wieder ein schreckliches Bluttheater, wo man gehofft hatte,
nächstens ein allgemeines Friedensfeft feiern zu können. —
O, menn auch keine Orakel vorhanden wären, die bei diesem
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neuen fctyaubetoollen ©unfet jum Sebftera bienen, roie fonnten
wit, petetytteft« gteunb, als Stytiften anbetS als uns an ben

©lauben einet ©otteStegietung tyalten, bie fid) gerabe biefeS

©unfels felbft als eines SJtittels jur Srreictyung työtyer« Sib*

fiehten bebienen, unb aus bemfelben itgenb ete neues gtoßeS
Sictyt roetbe tyetootgetyen tyeiffen? — ©ibt es abet, roas roitt*
liety ber galt ift, Oratel, bie fo ganj auf ben ©ang bei Seit*
eteigniffe paffen, öaß fie feinet anbetn ©eutung fätyig fteb,
fo roanöeln roit fetyon jefet um fo roeniget im ©unfetn; roit
fetyen aus öet ©unfeltyeit felbft fetyon einiges Sictyt tyetoot*
fehimmern unö wir hülfen tyoffen, ein immer tyetlereS ju
fetyen, je metyt roit uns an bie ttyeoftatifchen Stnfictyten tyalten,
bie uns oom ©enn felbft unb oon feinen Süngan geöffnet
ftnb.

Stetymen Sie einftroeiten, oetetytteftet ©ett unb gteunb,
ba id) Stynen getabe jefet baS Setlangte nod) nidjt mbttyeilen
fann, bie anbete ©älfte biefeS SibellieöeS mit eben bet ©e=

netgttyeit unb ©üte an, roomb Sie öie etfte angenommen
aus bei ©anb

Stytes
mit roatytet ©octyadjtung «gebenften

©ienetS unb gteunbeS

S- S- ©eß, Sint.

Sütid) ben 20. Slptil 1815.

N. S. Sn gegenroäitiget Sage, glaube id), tyaben roit auf
nidjtS fo «nftooll tyinjuatbeben, roie auf bas, baß ttyeilS bei
©laube an (Softes SBeltiegiemng unö ityte gtoßen Smede
bei uns unb benen, bie uns antyöten, befeftigt, mtttyin bem

Seictytfinn fomotyl, als bei Stengfttictyfeb entgegen geatbeitet,
ttyeilS bet inneie Seiein gefötbett roetbe, beffen Silbung, Si*
roebetung unb Sefeftigung eine bei ©auptabftctyten beS jebigen
©anges bei göttlictyen gütytungen ift. SBenn je ju einet

Seit, fo ju biefet, muffen alte bie tleingeiftigen Stntipattyien,
welctye fo lange felbft bie ächten Seietyi« unfetes ©enn, um
bet Setfdjiebentyeb bet gotmen tobten, oon einanbet entfernt
getyalten tyaben, työtyeten Setiadjtungen roeidjen. Stictyt bie

gotmen muffen ftd) gegen einanbet ausgleichen — nietyt
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neuen schaudervollen Dunkel zum Leitstern dienen, wie könnten

wir, verehrtefter Freund, als Christen anders als uns an den

Glauben einer Gottesregiernng halten, die sich gerade dieses

Dunkels selbst als eines Mittels zur Erreichung höherer
Absichten bedienen, und aus demselben irgend ein neues großes
Licht werde hervorgehen heisfen? — Gibt es aber, was wirklich

der Fall ist, Orakel, die so ganz auf den Gang der
Zeitereignisse passen, daß sie keiner andern Deutung sähig sind,
so wandeln mir schon jetzt um so weniger im Dunkeln; wir
sehen aus der Dunkelheit selbst fchon einiges Licht
hervorschimmern und wir dürfen hoffen, ein immer helleres zu
sehen, je mehr wir uns an die theokratischen Ansichten halten,
die uns vom Herrn selbst und von seinen Jüngern geöffnet
sind.

Nehmen Sie einstweilen, verehrtefter Herr und Freund,
da ich Ihnen gerade jetzt das Verlangte noch nicht mittheilen
kann, die andere Hälfte dieses Bibelliedes mit eben der

Geneigtheit und Güte an, womit Sie die erste angenommen
aus der Hand

Ihres
mit wahrer Hochachtung ergebensten

Dieners und Freundes

I. I. Heß, Ant.
Zürich den 20. April 1815.

8. In gegenwärtiger Lage, glaube ich, haben wir auf
nichts so ernstvoll hinzuarbeiten, wie auf das, daß theils der

Glaube an Gottes Weltregierung und ihre großen Zwecke

bei uns und denen, die uns anhören, befestigt, mithin dem

Leichtsinn sowohl, als dcr Aengstlichkeit entgegen gearbeitet,
theils der innere Verein gefördert werde, dessen Bildung,
Erweiterung und Befestigung eine der Hauptabsichten des zeitigen

Ganges der göttlichen Führungen ist. Wenn je zu einer

Zeit, fo zu dieser, müssen alle die kleingeistigen Antipathien,
welche so lange selbst die ächten Verehrer unseres Herrn, um
der Verschiedenheit der Formen willen, von einander entfernt
gehalten haben, höheren Betrachtungen weichen. Nicht die

Formen müssen sich gegen einander ausgleichen — nicht
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ihre Serfetyiebentyetten burety Sufammenfdjmeljung te Sine
gorm gehoben roerben (bamit roäre auf jeben gall metyr »er*
loren, als gewonnen); — wotyl aber muffen bie Slnfwhten
ber ©auptfadtye, Styriftenttyum unb fein Strich betreffenb, bie
<@efinnungen gegen Sbn unb feine watyren' Seretyret, wedjfel*
feitig einanbei ftd) nätyern, unb fo nad) unb nadj eine Styriften*
tjeit bilben, bie te bem Sinn, wie unf« ©ett felbft eine fidj
baetyte, SinS mit itym, ein griffiges ©anjes, ete Seib Styrifti fei.

II. Cin Mrltyeit uöer TTIüsfin ats yreöttjer.

Sitetatifctyet Stnjeiget füt ctyriftltche Styeologie unb SBiffenfctyaft

pon Dr. 31. Styolucf.

Satytgang 1835, Set. 35.

SluSjug auS bemSJluffafe: Sieintyarblunb SJtüSlin als tanjelreöner.

— ©ie Stidjtung Steinharb'S jeigt fid) in oereinjelten,
übrigens jum Styeil tiefem Stellungen fogar bei Sinjelnen ber

metyr fentimentalen SJtann«. Sbenfo ausgefpioetyen unb ju*
gleid) in työtyetet Sotenj fällt fie untet bem befttmmten Sin*
fluffe Steintyatb'S te bei erfreulichen Srfcbeteung beS Setnet
StebigetS ©anib SJtüSlin in'S Sluge. Sn itym fetyen wit
nicht metyt eine bloße Setbinbung jroifctyen bei mobemen
SetftanbeSbilbung unb bem pofitioen Styiiftenttyum, fonbetn
fetyon einen bebeutenben Slnfang ein« roitflictyen gegenteiligen

©utctybtingung beiber. Slber aucty nur erft ben Slnfang
berfelben, an ber Sotlenbung fetylt nod) oiel. Slucty in itym
ift es erft bte Serftanbesbilbung, bie fiety mit bem

Styiiftenttyumbutctybttegt, noety nidjt bte eigentlidtye Setnunft*
bilbung, unb es fann batyet bet Statut bet Sactye nad)
ta itym eine roatyttyafte ©uretybringung beS natürlichen ©elftes*
tebens mit bem pofitioen Styriftenttyum noety nietyt ju Stanöe
tommen. ©araus etttätt fid) bie Ungleictytyeb feinet Steöigten
in Stnfetyung bes batin tyetifdjenben ctyriffltehen ©elftes, bie

feineSroegS altein burety ben Unterfctyieb ityrer Spoctye beftimmt
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ihre Verschiedenheiten durch Zusammenschmelzung in Eine
Form gehoben werden (damit wäre auf jeden Fall mehr
verloren, als gewonnen) ; — wohl aber müssen die Ansichten
der Hauptsache, Christenthum und sein Reich betreffend, die
Gesinnungen gegen Ihn und seine wahren' Verehrer, wechselseitig

einander sich nähern, und so nach und nach eine Christenheit

bilden, die in dem Sinn, wie unser Herr selbst eine sich

dachte, Eins mit ihm, ein geistiges Ganzes, ein Leib Christi sei.

II. Ein Arlheil über Nlüsliu als Prediger.

Literarischer Anzeiger für christliche Theologie und Wissenschaft

von Dr. A. Tholuck.
' Jahrgang 1835, Nr. 35.

Auszug aus dem Aufsatz: Reinhardlund Müslin als Kanzelredner.

— Die Richtung Reinhard's zeigt sich in vereinzelten,
übrigens zum Theil tiefern Anklängen sogar bei Einzelnen der

mehr sentimentalen Männer. Ebenso ausgesprochen und
zugleich in höherer Potenz süllt sie unter dem bestimmten
Einflüsse Reinhard's in der erfreulichen Erscheinung des Berner
Predigers David Müslin in's Auge. In ihm sehen wir
nicht mehr eine bloße Verbindung zwifchen der modernen
Äerstandesbildung und dem positiven Christenthum, sondern
schon einen bedeutenden Anfang einer wirklichen gegenseitigen

Durchdringung beider. Aber auch nur erst den Anfang
derselben, an der Vollendung fehlt noch viel. Auch in ihm
ist es erst die Verstandesbildung, die sich mit dem

Christenthum durchdringt, noch nicht die eigentliche Vernunftbildung,

und es kann daher der Natur der Sache nach

in ihm eine mahrhafte Durchdringung des natürlichen Geisteslebens

mit dem positiven Christenthum noch nicht zu Stande
kommen. Daraus erklärt fich die Ungleichheit seiner Predigten
in Ansehung des darin herrschenden christlichen Geistes, die

keineswegs allein durch den Unterschied ihrer Epoche bestimmt
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